Exordium Cistercii

I. Vom Auszug der Zisterziensermönche aus Molesme

(2) Im Bistum Langres liegt bekanntlich ein Zönobium namens Molesme; hochberühmt durch seinen Ruf und bedeutend wegen seiner Frömmigkeit. Von seinen Anfängen an hat Gott in seiner Güte es binnen kurzer Zeit durch große Gnadengaben weit bekannt gemacht und durch Männer von hohem Ansehen geadelt. Ebenso hat er es nicht weniger mit weitläufigen Besitztümern wie auch mit strahlenden Tugenden ausgestattet.

(3) Jedoch pflegen große Besitztümer und Tugend nicht lange beieinander zu bleiben. Daher haben sich einige besonders weise Männer aus jener heiligmäßigen Gemeinschaft, die nach höherem strebten entschieden, sich lieber eifrig den himmlischen Dingen zu widmen als sich von irdischen Geschäften in Beschlag nehmen zu lassen.

(4) Daher begannen sie auch bald als Liebhaber der Tugend sich Gedanken zu machen über eine fruchtbare Form der mönchischen Armut (wörtlich: Die fruchtbare Armut der Männer). Zugleich nahmen sie wahr, dass man dort zwar heilig und ehrbar lebte, dennoch aber die Regel, auf die sie Profess abgelegt hatten weniger beobachtete, als es ihre Sehnsucht und ihrem Vorhaben entsprach.

(5) Sie sprachen miteinander über das, was sie bewegte und machten sich gemeinsam Gedanken darüber, wie sie jenen Vers ausführen könnten: Ich will dir die Gelübde erfüllen, die meine Lippen ausgesprochen haben. Was mehr noch?

(6) 21 Mönche zogen zusammen mit dem Vater des Klosters – nämlich Robert seligen Andenkens – aus und bemühten sich nach gemeinsamer Beratung in gemeinsamer Übereinkunft auszuführen, was sie in einem Geist empfangen hatten.

(7) So kamen sie also nach vielen Mühen und übergroßen Schwierigkeiten – die notwendigerweise alle erdulden müssen die fromm in Christus leben wollen – endlich ans Ziel ihrer Sehnsucht, nach Cistercium das damals ein Ort des Schreckens und der wüsten Einöde war.

(8) Die Streiter Christi jedoch waren der Meinung, die Unwirtlichkeit des Ortes passe gut zu dem festen Vorhaben das sie im Geiste sich vorgenommen hatten und ließen sich nicht davon abbringen. Ja, sie glaubten, dieser Ort sei ihnen von Gott bereitet und daher war er ihnen ebenso lieb, wie ihnen ihr Vorhaben teuer war.

II. Von den Anfängen des Zönobiums Cîteaux

(2) Im Jahre der Menschwerdung des Herrn 1098 begannen sie also in der Einöde mit dem Bau einer Abtei. Sie wurden beraten und unterstützt durch die Autorität des ehrwürdigen Hugo, des Erzbischofs von Lyon, der damals Apostolischer Legat war und des frommen Walter, Bischofs von Chalôn sowie des erlauchten Fürsten Odo, Herzogs von Burgund. Der oben genannte Abt Robert erhielt vom Bischof jener Diözese – nämlich von Chalôn – Hirtensorge und Hirtenstab übertragen, indes die übrigen unter ihm an diesem Ort ihre Beständigkeit bekräftigten.

(3) Doch wenig später geschah es, dass die Mönche von Molesme eben diesen Abt Robert zurückverlangten. Auf Befehl Papst Urbans II. und mit Erlaubnis und Zustimmung Bischof Walters von Chalôn wurde er Molesme zurückgegeben und Alberich, ein frommer und heiligmäßiger Mann, trat an seine Stelle.

(4) Um des künftigen Friedens willen wurde zwischen den beiden Kirchen vernünftig vereinbart und durch die apostolische Autorität bestätigt, dass man fortan wechselseitig in keiner der beiden einen Mönch auf Dauer aufnehmen werde ohne ein der Regel entsprechendes Empfehlungsschreiben.

(5) Nachdem dies geschehen war, machte das Neue Kloster unter der Sorge und Mühe des neuen Vaters mit Gottes nicht geringer Hilfe in kurzer Zeit Fortschritte im heiligen Lebenswandel. Es erstrahlte in gutem Ruf und nahm auch an den notwendigen zeitlichen Gütern zu.

(6) Der Mann Gottes Alberich aber erlangte im zehnten Jahr die Berufung in den Himmel als Siegespreis, um den er dort neun Jahre lang nicht vergeblich gelaufen war. Auf ihn folgte Herr Stephan – der Nationalität nach ein Engländer – der glühend das klösterliche Leben, die Armut und die Disziplin der Regel liebte und sie mit höchster Treue eifrig förderte.

(7) Wahrlich, in seinen Tagen wurde offenbar, was geschrieben steht: Die Augen des Herrn blicken auf die Gerechten; seine Ohren sind ihren Bitten offen. Denn die kleine Herde klagte nur über das eine, dass sie klein war. Dies eine, sage ich, fürchteten sie und fürchteten es fast bis zur Verzweiflung, dass sie als die Armen Christi keine Erben ihrer Armut hinterlassen könnten. Die Leute in der Nachbarschaft hatten nämlich Hochachtung vor der Heiligkeit ihres Lebens, schreckten jedoch vor seiner Strenge zurück und so scheuten sie sich, den Mönchen nachzufolgen, denen sie sich in Verehrung nahten.

(8) Für Gott aber ist es leicht, aus kleinem großes und aus wenigem viel zu machen. Gegen alle Hoffnung spornte er die Herzen vieler zu ihrer Nachfolge an, so dass in der Zelle wo die Novizen erprobt wurden, gleichzeitig 30 Novizen beisammen wohnten – Kleriker wie Laien. Unter ihnen sogar solche von adeliger Abkunft und einflussreicher Stellung in der Welt.

(9) Aufgrund dieser so unerwarteten und freudigen himmlischen Heimsuchung begann die Unfruchtbare, die nie gebar, sich zu freuen: Nicht grundlos – denn wie zahlreich waren die Kinder der Verlassenen geworden!

(10) Und Gott hörte nicht auf, von Tag zu Tag sein Volk zu vervielfachen und die Freude zu mehren, bis die glückliche Muter innerhalb von ungefähr 12 Jahren sowohl von ihren eigenen als auch von Kindeskindern schon allein 20 Äbte wie junge Ölbaumsprossen um ihren Tisch erblickte. Es schien ihr nämlich nicht unpassend, wenn man auch das Beispiel des heiligen Benedikt nachahmte, dessen Vorschriften man ergriffen hatte.

(11) Gleich zu Beginn als die junge Pflanzung begann, neue Sprossen hervorzutreiben, traf der ehrwürdige Vater Stephanus mit wachem Gespür Vorsorge durch ein Schriftstück von wunderbarer Unterscheidungsgabe. Es ist gleichsam ein Werkzeug zum Ausputzen, um die wilden Triebe von Spaltungen abzuschneiden die – wenn sie heranwachsen – die reifende Frucht des Friedens untereinander ersticken könnten.

(12) Daher wollte er jenes Schriftstück auch „Carta Caritatis“ – Urkunde der Liebe – genannt wissen, weil ihr ganzer Inhalt einzig Liebe atmet, so dass es überall fast nichts anderes zu verfolgen scheint als: Bleibt niemand etwas schuldig; nur die Liebe schuldet ihr einander immer.

(13) Diese Urkunde – wie sie von demselben Vater aufgesetzt und von den erwähnten 20 Äbten mit dem Siegel bestätigt sowie durch die apostolische Autorität bekräftigt wurde – enthält in ausführlicherer Form das, was wir gesagt haben. Wir wollen hier nur eine kurze Zusammenfassung bieten.

Summa Cartae Caritatis

III. Allgemeines Statut über die Beziehungen zwischen den Abteien

(2) Also wurde nach dem Grundton jener Urkunde zwischen allen Abteien der zisterziensischen Lebensweise festgelegt:

Die Mutterklöster können ihren Tochterhäusern keine Abgaben an zeitlichem Gut auferlegen. Der Vaterabt kann – wenn er das Kloster seines Abt-Sohnes besucht – dessen Novizen nicht als Mönch einsegnen; auch kann er gegen dessen Willen keinen Mönch von dort wegführen oder einen anderen auf Dauer dorthin versetzen. Er kann also dort nichts gegen dessen Willen festsetzen oder regeln, ausgenommen das, was das Heil der Seelen betrifft.

(3) Wenn er aber an diesem Ort etwas entdeckt was der Regel oder der Lebensweise entgegensteht, kann er es in Anwesenheit des Abtes mit dessen Rat in Liebe verbessern. Aber auch wenn dieser anwesend sein sollte, wird er dennoch richtig stellen, was er verkehrtes vorfindet.

(4) Denn nicht nur im Kapitel, sondern auch an allen anderen Orten des Klosters lasse der Sohn dem Vater den Vortritt. Im Refektorium jedoch soll der Vater um der Disziplin willen mit den Brüdern speisen, falls der Abt des Ortes nicht anwesend ist. Gleicherweise sollen es auch alle vorbeikommenden Äbte unserer Lebensweise halten. Wenn mehrere zusammen​treffen und der Abt des Ortes ist abwesend, so soll der Rangälteste von ihnen im Gästehaus speisen.

(5) Wenigstens einmal im Jahr soll jeder Abt alle Abteien, die seine Kirche hervorgebracht hat, in väterlicher Sorge besuchen. Sooft der Abt eines Tochterklosters zur Mutterkirche kommt, wird man ihm die einem Abt gebührende Ehre erweisen.

(6) Freilich wird er die Stelle des Abtes nur insoweit einnehmen, als es der Ordnung entspricht und falls jener abwesend ist. Denn wenn jener anwesend ist, soll er in allem ihm als dem Vater den Vortritt lassen. Daher soll er – wenn jener da ist – auch nicht mit den Gästen speisen, sondern im Refektorium mit den Brüdern.

IV. Vom jährlichen Kapitel der Äbte

(2) Allerdings hat sich die Kirche von Cîteaux als Mutter aller dieses Vorrecht eigens vorbehalten, dass einmal im Jahr alle Äbte zugleich zusammen kommen sollen, um sich zu besuchen, die Lebensweise zu erneuern, den Frieden zu festigen und die Liebe zu bewahren.

(3) Dort sollen die einzelnen dem Herrn von Cîteaux und der heiligen Versammlung ehrfurchtsvoll und demütig gehorchen, wenn verkehrtes richtig zu stellen ist. Wer beschuldigt wird, soll um Verzeihung bitten. Solche Vorhaltungen dürfen jedoch nur Äbte machen.

(4) Aber auch dieses Gute sollte jene Versammlung haben: Wenn die übergroße Armut irgendeines Abtes in der Gemeinschaft bekannt werden würde, dann würden alle sich wie die Liebe es ihnen eingäbe und die Möglichkeit erlaubte bemühen, die Not des Bruders zu lindern.

(5) Nur zwei Gründe wird das Fernbleiben vom jährlichen Kapitel erlauben: Körperliche Schwäche oder die Einsegnung eines Novizen.

(6) Bei wem ein solcher Grund zutrifft, der soll seinen Prior als Stellvertreter schicken. Wenn aber ein Abt es sich herausnehmen sollte aus irgendeinem anderen Grunde fernzubleiben, so muss er im folgenden Kapitel für die Schuld um Verzeihung bitten und nach dem Urteil der Äbte dafür eine Genugtuung leisten; das gilt für eine leichtere Schuld.

V. Von der Schuld der Äbte

(2) Sollte ein Abt als Verächter der Regel und der Lebensweise erfunden werden oder als träge und nachlässig in dem ihm anvertrauten Amt, soll er von seinem Vaterabt entweder persönlich oder durch seinen Prior oder brieflich bis zu viermal ermahnt werden. Wenn er sich nicht bessern will, bringe der Vaterabt die Schuld des Übertreters dem Bischof und den Klerikern seiner Diözese zur Kenntnis. Falls diese aus Mangel an Sorge unverbessert lassen,

(3) dann nehme jener Abt wenigstens zwei andere Äbte mit sich und gehe gemeinsam mit ihnen an den betreffenden Ort. Sie sollen den Unverbesserlichen von seinem Amt absetzen und mahnen, dass man bald einen wähle, der würdig ist. Falls man aber in Gegenwart der Äbte sich auflehnen sollte und weder jener den Platz räumen noch jene einen anderen wählen wollten, sollen sie von den Äbten exkommuniziert werden.

(4) Wenn von da an einer von diesen Verirrten einmal in sich geht und aus Mitleid mit seiner Seele das Todesurteil nicht mehr ertragen kann, flüchte er sich in das Kloster, von dem das seine einst gegründet worden war, um dort wie ein Sohn jener Kirche als Mönch aufgenommen zu werden, bis er einmal gebessert seinem eigenen Zönobium zurückgegeben werden kann.

[Der Fall des Abtes von Cîteaux]

(5) Der Abt von Cîteaux hat – da er das Haupt aller ist – über sich keinen Abt der bei ihm, falls er gefehlt haben sollte, für die Durchführung dessen sorgen würde, was für die anderen Übertreter festgelegt ist. Deshalb ist diese Sorge auf gemeinsamen Beschluss den Äbten von La Ferté, Pontigny und Clairvaux auferlegt worden. Sie sollen – im Namen und Auftrag aller (Äbte) – sorgfältig alles in der besagten Ordnung an ihm erfüllen.

(6) Jedoch soll dies ausgenommen sein: Die drei dürfen weder einen anderen einsetzen wenn er den Platz räumt, noch dürfen sie ihn mit dem Bann belegen, wenn er sich widersetzt.

(7) Sondern der Prior jenes Ortes sorge dafür, dass drei oder mehr Boten ausgesandt werden in die Abteien, die direkt von Cîteaux abhängen. Sie sollen so viele von deren Äbten zusammenrufen, wie innerhalb von 15 Tagen herbeieilen können. Nach der Absetzung des Schuldigen sollen sie die Mönche auffordern, sich in ihrer Gegenwart einen anderen Vater zu wählen. Wenn diese jedoch nicht hören wollen, sollen sie ebenso wie der Abt dem Bann verfallen.

(8) Wenn einer von diesen jedoch zur Besinnung kommt und seine Seele retten will, flüchte er zu einer der drei genannten Kirchen, La Ferté oder Pontigny oder Clairvaux. Er soll wie ein Bruder und Hausgenosse aufgenommen werden bis er – wenn Gott sich erbarmt – einmal dem eigenen wieder ausgesöhnten Kloster zurückgegeben werden kann. In der Zwischenzeit aber wird das jährliche Kapitel der Äbte nicht in Cîteaux gefeiert werden, sondern dort, wo die drei genannten Äbte es vorsehen.

[Abtswahlen]

(9) Man muss auch wissen: Solange die Kirche von Cîteaux auf irgendeine Weise des eigenen Abtes beraubt (und daher) vakant ist, wird der Abt von La Ferté in der Zwischenzeit seinen Platz einnehmen. Und bei der Wahl des Abtes von Cîteaux werde immer nach der oben beschriebenen Weise und Ordnung verfahren.

(10) In den übrigen Klöstern aber verständige man nach dem Tod des Abtes jenen Abt, von dessen Sorge das Kloster unmittelbar abhängig ist, damit die Brüder in seiner Gegenwart und mit dessen Rat eine der Regel entsprechende Wahl abhalten.

(11) Wen immer sie wählen, aus welchem Zönobium der Zisterzienser er auch stamme, sie sollen ihn ohne Widerspruch aufnehmen.

(12) Denn aus den übrigen Klöstern sich einen Abt zu wählen oder ihre Mönche anderen zu diesem Dienst zu geben ist den Zisterziensern nicht gestattet.

VI. Welches Gesetz zwischen den Abteien gelten soll, die nicht voneinander abstammen

(2) Für Abteien, die nicht voneinander abstammen, soll dieses Gesetz gelten: Jeder Abt soll einem Mitabt der zu Besuch kommt überall im Kloster den Vortritt lassen, damit erfüllt werde: „Kommt einander zuvor in gegenseitiger Ehrerbietung“. Wenn zwei oder mehr Äbte zusammentreffen, soll der Rangältere unter den Ankommenden den höheren Platz einnehmen. Alle jedoch außer dem Abt des dortigen Ortes sollen im Refektorium speisen.

(3) Treffen sie aber anderswo zusammen, werden sie ihren Rang nach dem Alter ihrer Abteien einnehmen, so dass jener als der Ranghöhere gilt, dessen Kirche älter ist; es sei denn, dass einer von ihnen mit der Albe bekleidet wäre (für eine liturgische Funktion): Dieser stehe vor allen und soll in allem das Amt des Priors erfüllen – sei er auch der Jüngste von allen. Wo immer aber sie sich niedersetzen, sollen sie sich voreinander verneigen.

Capitula

VII. Dass keiner einen aufnehme, der zu einer anderen Kirche gehen will

(2) Einem Menschen, der sich bekehrt hat – wer immer er sei – darf man nicht abraten oder ihn an sich ziehen, wenn er zu irgendeiner (anderen) unserer Kirchen gehen will. Selbst wenn er sein Vorhaben ändert und von sich aus bleiben möchte, darf man ihn nicht behalten.

(3) Wenn er aber an dem bestimmten Ort angekommen ist und ihn dann – ehe er noch zur Probe aufgenommen wurde – sein Vorhaben reut, so mag den Ausgetretenen aufnehmen, wer will.

(4) Falls er jedoch nach der Aufnahme austritt, darf er niemals ohne die Zustimmung jener Kirche aufgenommen werden.

VIII. Über Mönche oder Konversen die flüchten

(2) Wenn ein Mönch oder ein Konverse aus irgendeinem unserer Zönobien heimlich flieht und zu einem anderen kommt, so überrede man ihn zur Rückkehr.

(3) Weigert er sich, so sei es ihm nicht erlaubt, länger als eine Nacht dort zu bleiben.

(4) Und einem Mönch nehme man den Habit weg wenn er darin angetroffen wird, außer wenn feststeht, dass er schon Mönch war, ehe er zu unserer Lebensweise kam.

IX. Vom Bau der Abteien

(2) Es wurde festgesetzt, dass alle unsere Zönobien zu Ehren der Königin des Himmels und der Erde gegründet werden müssen.

(3) In Städten, befestigten Orten und Dörfern darf man keine Zönobien erbauen.

(4) Man darf keinen neuen Abt an einen neuen Ort aussenden, ohne wenigstens 12 Mönche und folgende Bücher: Psalter, Hymnar, Collectaneum, Antiphonar, Graduale, Regel und Messbuch. Außerdem müssen zuvor folgende Amtsräume errichtet worden sein: Oratorium, Refektorium, Dormitorium, Zelle für die Gäste und den Pförtner, damit sie dort sofort Gott dienen und der Regel entsprechend leben können.

(5) Außerhalb der Pforte des Klosters darf man kein Wohnhaus bauen, außer für die Tiere.

(6) Damit aber unter den Abteien die unauflösliche Einheit auf ewig bestehen bleibe, wurde als erstes bestimmt, dass die Regel des seligen Benedikt von allen einheitlich verstanden und auch nicht in einem Buchstabe von ihr abgewichen werden soll.

(7) Des weiteren soll man dieselben Bücher – zumindest bezüglich des göttlichen Offiziums – dieselbe Kleidung, dieselbe Nahrung und außerdem in allem dieselben Bräuche und Gewohnheiten vorfinden.

X. Welche Bücher es sind die nicht unterschiedlich sein dürfen

(2) Messbuch, Evangelienbuch, Epistolar, Collectaneum, Graduale, Antiphonar, Hymnar, Psalter und Lectionar, Regel und Kalender (Martyrologium) sollen überall einheitlich sein.

XI. Von der Kleidung

(2) Die Kleidung soll einfach und preiswert sein; ohne Pelzwerk und ohne Hemden. Von der Art, wie die Regel sie beschreibt. Aber man beachte, dass die Kukullen außen nicht gefältelt seien und dass die Tagesschuhe aus Rindsleder bestehen sollen.

XII. Von der Nahrung

(2) Bei der Nahrung ist außer dem, was die Regel genau bestimmt über das Pfund Brot, das Maß des Getränks und die Zahl der Gerichte auch noch zu beachten, dass das Brot grob sein soll, das heißt, mit dem Sieb hergestellt.

(3) Wo aber Mangel an Brotgetreide herrscht, darf man es mit einem feineren Sieb herstellen. Diese Vorschrift soll für die Kranken nicht eingehalten werden. Ihnen und den Gästen – für die es angeordnet wurde – gebe man Semmeln. Ebenso den zur Ader Gelassenen einmal pro Aderlass ein Pfund gesäuertes Weißbrot.

XIII. Dass man innerhalb des Klosters kein Fleisch und Fett essen darf

(2) Die Speisen im Kloster sollen immer und überall ohne Fleisch und Fett sein, außer für die Schwerkranken und für angestellte Handwerker.

XIV. An welchen Tagen wir Fastenspeisen essen

(2) In der Quadragesima, vor der Geburt des Herrn und in der Septuagesima, an allen Freitagen – die Kranken ausgenommen – und zum Quatemberfasten im September, an den Vigiltagen der Heiligen Johannes des Täufers, Peter und Paul, Laurentius, Mariä Himmelfahrt, der Apostel Matthäus, Simon und Judas, Allerheiligen und des Apostels Andreas essen wir Fastenspeise.

(3) Für einen Gast wird nichts gekauft wenn er nicht krank ist.

XV. Woher die Lebensmittel für die Mönche stammen müssen

(2) Für die Mönche unserer Lebensweise müssen die Lebensmittel aus ihrer Hände Arbeit stammen; vom Ackerbau und von der Viehzucht. Daher ist es uns erlaubt, zu eigenem Gebrauch Gewässer, Wälder, Weinberge, Wiesen und Äcker zu besitzen, die von den Siedlungen der Leute entfernt liegen. Ebenso Vieh, ausgenommen jene Tiere, die mehr die Neugier anzuregen und Eitelkeit zur Schau zu stellen als Nutzen zu bringen pflegen, wie etwa Hirsche, Kraniche und andere derartige. Zur Durchführung (der Arbeit), zur Fütterung und zur Unterbringung (der Tiere) können wir Gutshöfe in näherer oder weiterer Entfernung haben, die durch Konversen zu beaufsichtigen und zu verwalten sind.

XVI. Dass ein Mönch nicht außerhalb des Klosters wohnen darf

(2) Denn einem Mönch, dessen charakteristische Wohnung nach der Regel das Klaustrum sein muss, darf zwar dorthin gehen sooft man ihn schickt, doch niemals länger dort wohnen.

XVII. Dass in unserer Lebensweise das Zusammenwohnen mit Frauen untersagt sein soll

(2) Jede Gelegenheit soll ausgeschlossen werden, ob es nun darum geht, Nahrungsmittel zu beschaffen oder haltbar zu machen, irgendwelche Sachen des Klosters zu waschen – wie es von Zeit zu Zeit nötig ist – oder aus welcher Notwendigkeit auch immer: Das Zusammenwohnen mit Frauen ist uns und unseren Konversen völlig untersagt.

XVIII. Dass sie nicht die Klosterpforte durchschreiten dürfen

(2) Ja nicht einmal auf den Gutshöfen darf man erlauben, dass sie als Gäste verweilen und die Pforte betreten.

XIX. Dass man keine Gemeinschaft mit Weltleuten haben darf bei Viehzucht und Ackerbau, indem man „halben Ertrag“ oder ähnliches gibt oder nimmt

(2) Es ist nicht erlaubt, mit Weltleuten Gemeinschaft zu halten, indem wir für das Halten des Viehs oder den Ackerbau den „halben Ertrag“ oder eine Viehpacht geben oder annehmen.

XX. Was hier von den Konversen zu tun ist

(2) Wie gesagt, diese Arbeiten sind von den Konversen oder von Lohnarbeitern zu verrichten. Die Konversen nehmen wir ja mit Erlaubnis des Bischofs als unsere unentbehrlichen Gehilfen in unsere Sorge auf wie die Mönche. Wir betrachten sie in gleicher Weise wie die Mönche als Mitbrüder und Teilhaber an unseren geistlichen wie an den zeitlichen Gütern.

XXI. Von der Erprobung der Konversen

(2) Diejenigen aber, die neu zu uns kommen, erproben wir ein Jahr lang. Wer nach diesem Jahr bleiben will und es verdient behalten zu werden, dessen Profess nehmen wir im Kapitel entgegen.

XXII. [Dass aus einem Konversen kein Mönch werden kann]

(2) Nachdem er die Profess abgelegt hat kann er nicht Mönch werden, auch wenn er noch so sehr darum bäte. Er soll in jener Berufung bleiben, zu der er berufen wurde. Sollte aber einer –  vom Teufel verführt – anderswo von irgendeinem Bischof oder Abt, wer immer es sei, den Habit eines Mönchs oder Regularkanonikers annehmen, darf man ihn künftig in keiner unserer Kirchen mehr aufnehmen.

XXIII. Dass wir keine Einkünfte haben

(2) Kirchen, Altäre, Grablegen, Zehnten aus fremder Arbeit und Viehzucht, Landgüter und Hörige, Erträge aus Ländereien, Einkünfte aus Mühlen und Backstuben sowie andere dergleichen, die der Reinheit des monastischen Lebens entgegenstehen, schließt die Satzung sowohl unseres Namens wie unserer Lebensweise aus.

XXIV. Wen wir zur Beichte, zur Kommunion und zum Begräbnis annehmen

(2) Zur Beichte, zur heiligen Kommunion und zum Begräbnis nehmen wir keinen Außenstehenden an, mit Ausnahme eines Gastes und unserer Lohnarbeiter – falls sie innerhalb des Klosters sterben. Auch nehmen wir für die Konventmesse keine Opfergabe an.

XXV. Was uns erlaubt und nicht erlaubt ist zu besitzen, das von Gold, Silber, Edelsteinen und Seide ist

(2) Die Altartücher und die Gewänder derer, die (am Altar) dienen, sollen ohne Seide sein, außer Manipel und Stola. Die Kasel halte man nur einfarbig.

(3) Aller Schmuck des Klosters sowie die Gefäße und Geräte sollen ohne Gold, Silber und Edelsteine sein; mit Ausnahme des Kelchs und des Kommunionröhrchens. Wir erlauben, dass diese beiden allein aus Silber und vergoldet seien, aber niemals (ganz) aus Gold.

XXVI. Von den Schnitzwerken, den Malereien und dem hölzernen Kreuz

(2) Schnitzereien zu haben ist niemals erlaubt; Malereien nur auf den Kreuzen, die selbst nur aus Holz sein dürfen.
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